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Biografie


Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832)


Johann Wolfgang von Goethe wurde am 28. August 1749 in Frankfurt am Main geboren, als Sohn eines Kaiserlichen Rats und einer Bürgerstochter. Er studierte Rechtswissenschaften in Leipzig und Straßburg, ohne je ernsthaft Anwalt werden zu wollen. In Straßburg begegnete er Herder, der ihn mit Shakespeare und dem Volkslied bekannt machte, und er verliebte sich in Friederike Brion — eine der vielen Frauen, die Spuren in seinem Werk hinterlassen haben.


1775 folgte er dem Ruf des jungen Herzogs Carl August nach Weimar. Aus einem geplanten kurzen Besuch wurden achtundfünfzig Jahre. Er wurde Minister, Hofmarschall, Theaterleiter, Naturforscher, Zeichner, und schrieb nebenbei die gesamte deutsche Literatur um. Sein Faust — an dem er über sechzig Jahre arbeitete, vom ersten Fragment 1772 bis zur Vollendung des zweiten Teils kurz vor seinem Tod — ist das größte und merkwürdigste Werk der deutschen Sprache.


Goethe starb am 22. März 1832 in Weimar, zweiundzwanzig Jahre nach dem Erscheinen des Ersten Teils. Der Zweite Teil wurde erst nach seinem Tod veröffentlicht. Er war zweiunddreißig Jahre alt, als er die ersten Szenen des Faust schrieb. Er war zweiundachtzig, als er sie abschloss. Der Abstand zwischen diesen beiden Zahlen ist die Geschichte der deutschen Literatur.









Vorwort



Faust I ist kein Theaterstück, das man aufführt, um es zu verstehen. Es ist ein Gedicht, das man liest, um es zu spüren. Die Handlung ist einfach: Der alte Gelehrte Faust, am Ende seines Wissens, schließt einen Pakt mit dem Teufel Mephisto — der ihm alles zeigen will, was die Welt zu bieten hat. Was er findet, ist Gretchen, die Unschuld, die er verführt und vernichtet.


Aber die Handlung ist das Wenigste. Was den Ersten Teil so unerschöpflich macht, ist die Sprache: die endlosen Verwandlungen des Metrums, der Tonlage, des Registers. Faust spricht Philosophie; Mephisto spricht Ironie; Gretchen spricht Liebe; die Hexenküche spricht Nonsense; die Walpurgisnacht spricht Alptraum. Jede Szene ist in einer anderen Sprache geschrieben, und alle sind von Goethe.


Diese Ausgabe folgt dem Text der Erstausgabe von 1808. Die Sprechernamen erscheinen in der Druckgestaltung fett und rot — um dem Leser sofort zu signalisieren, wer spricht. Bühnenanweisungen stehen in Kursivschrift und zentriert. Die Verse behalten ihre Einrückung: Faustus Rede soll wie Vers aussehen, nicht wie Prosa.










I Nacht



(Ein hohes, enges, gotisches Gewölbezimmer. Faust, unruhig in einem Lehnstuhl am Pult sitzend.)




FAUST


Hab' ich doch Philosophie, Juristerei und Medizin, Und leider auch Theologie Durchaus studiert, mit heißem Bemühn. Da steh' ich nun, ich armer Tor! Und bin so klug als wie zuvor; Heiße Magister, heiße Doktor gar Und ziehe schon an die zehen Jahr' Herauf, herab und quer und krumm Meine Schüler an der Nase herum--Und sehe, daß wir nichts wissen können! Das will mir schier das Herz verbrennen. Zwar bin ich gescheiter als all die Laffen, Doktoren, Magister, Schreiber und Pfaffen; Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel, Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel--


Dafür ist mir auch alle Freud' entrissen, Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wissen, Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren, Die Menschen zu bessern und zu bekehren. Auch hab' ich weder Gut noch Geld, Noch Ehr' und Herrlichkeit der Welt; Es möchte kein Hund so länger leben! Drum hab' ich mich der Magie ergeben, Ob mir durch Geistes Kraft und Mund Nicht manch Geheimnis würde kund; Daß ich nicht mehr mit saurem Schweiß Zu sagen brauche, was ich nicht weiß; Daß ich erkenne, was die Welt Im Innersten zusammenhält, Schau' alle Wirkenskraft und Samen Und tu' nicht mehr in Worten kramen!


O sähst du, voller Mondenschein, Zum letzten Mal auf meine Pein, Den ich so manche Mitternacht An diesem Pult herangewacht: Dann fänd' ich dich, betrübter Freund, Wohl über Buch und Papier gebeugt; Ach! könnt' ich doch auf Bergeshöhn In deinem lieben Lichte stehn, Umher in Höhlen mit Geistern schweben, Auf Wiesen in deinem Dämmer weben, Von allem Wissensqualm entladen, In deinem Tau gesund mich baden!


Weh! Steck' ich in dem Kerker noch? Verfluchtes dumpfes Mauerloch, Wo selbst das liebe Himmelslicht Trüb durch gemalte Scheiben bricht! Beschränkt mit diesem Bücherhauf, Den Würmer nagen, Staub bedeckt, Den bis zur hohen Wölbung auf Rauchpapier rings umhergesteckt, Mit Gläsern, Büchsen rings umstellt, Mit Instrumenten vollgepfropft, Urväter Hausrat drein gestopft--Das ist deine Welt! das heißt eine Welt!


Und frag' ich mich, warum mein Herz So bang in mir zusammenfällt, Warum ein unerklärter Schmerz Mir alle Lebensregung hemmt? Statt der lebendigen Natur, Darin Gott den Menschen schuf, Umgibt mich Rauch und Moder nur, Tiergerippe und Totengruft!


Flieh! auf! hinaus ins weite Land! Und dies geheimnisvolle Buch Von Nostradamus' eigener Hand, Ist's nicht genug Gesellschaft dir? Erkennst du erst der Sterne Lauf, Und die Natur lehrt dich dabei, Dann geht dir auf der Seele Kraft, Wie spricht Geist zu Geist.--Vergebens harre Ich hier in diesem dumpfen Brüten; Die heil'gen Zeichen mag ich deuten--Ihr Geister, kommt! ihr schwebt mir nah--O hört mich, wenn ihr mich vernehmt!


(Er schlägt das Buch auf und erblickt das Zeichen des Makrokosmus.)


Ha! welche Wonne fließt bei diesem Anblick Durch alle meine Sinne auf einmal! Ich fühle junges, heiliges Lebensglück In jeder Ader, jeder Fiber wallen. War's ein Gott, der diese Zeichen schrieb, Der mir das innre Toben stillt, Das arme Herz mit Freude füllt Und mit geheimnisvollem Trieb Die Kräfte der Natur um mich enthüllt? Bin ich ein Gott? Mir wird so licht! Ich schau' in diesen reinen Zügen Die schaffende Natur vor meiner Seele liegen. Jetzt erst erkenn' ich, was der Weise spricht: „Die Geisterwelt ist nicht verschlossen; Dein Sinn ist zu, dein Herz ist tot! Auf, Jünger, auf! unermüdet stoß Die Brust ins Morgenrot!“


(Er betrachtet das Zeichen.)


Wie alles sich zum Ganzen webt, Eins in dem andern wirkt und lebt! Wie Himmelskräfte auf und nieder steigen Und sich die goldnen Eimer reichen! Mit segnenden Schwingen Vom Himmel durch die Erde dringen, Harmonisch alles füllend--welch ein Schauspiel! Ach! nur ein Schauspiel! Wo fass' ich dich, Unendliche Natur? Euch Brüste, wo? Ihr Quellen alles Lebens, an denen Himmel und Erde hängt, Wohin das welke Herz sich drängt--Ihr quellt, ihr tränkt, und ich verschmachte so?


(Er blättert ungeduldig um und erblickt das Zeichen des Erdgeistes.)


Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein! Du, Geist der Erde, bist mir näher; Schon fühl' ich meine Kräfte höher, Schon glüh' ich wie von neuem Wein: Neue Kraft und neuen Mut Lad' ich, der Welt entgegenzutreten, Des Erdenglücks, des Erdenleids mich freuen, Und wenn der Sturm mich auch zerschmettert, Kein Schiffbruch soll mich schrecken!


Wolken sammeln sich--Der Mond verbirgt sein Licht--Die Lampe erlischt!-- Nebel steigen--rotglühende Strahlen Zucken mir ums Haupt!--Es fällt Ein Schauer vom Gewölb' herab Und faßt mich! Ich fühl' es, Geist, den ich beschwör! Erscheine mir!


Ha! wie's in meinem Herzen reißt! Mit neuer Wucht Hebt sich mein Sinn in dieser Glut! Ich fühl' dich meine ganze Kraft durchdringen, Mich saugen, mich verzehren--Du mußt! du mußt! und koste es mein Leben!


(Er faßt das Buch und spricht geheimnißvoll das Zeichen des Geistes aus. Eine rötliche Flamme zuckt auf; der Geist erscheint in der Flamme.)





GEIST


Wer ruft mir?





FAUST (mit abgewandtem Haupt)


Schreckliches Gesicht!





GEIST


Du hast mich mächtig angezogen, Hast lange meine Sphäre ausgesogen, Und nun--





FAUST


Weh! ich ertrag' dich nicht!






GEIST



Zu schauen mich verlangtest du, Meine Stimme zu hören, mein Antlitz zu sehn; Dein mächtiges Sehnen zog mich her, Hier bin ich!--Welch ein Zittern, Übermenschlicher? Wo ist der Seele hoher Ruf? Wo ist die Brust, die eine Welt in sich gebar, Und sie in Freude hegte, sich uns, den Geistern, gleich zu wähnen? Wo bist du, Faust, dessen Stimme zu mir drang, Der sich mit aller Kraft mir entgegenstemmte? Bist du es, der, meinen Hauch atmend, mich schauend, In allen Tiefen seines Wesens bebt, Ein zuckender Wurm, ein angstgequältes Wesen?





FAUST


Soll ich, Flammengebilde, dich fürchten? Ja, ich bin Faust, ich bin deinesgleichen!





GEIST


In Lebensfluten, im Tatensturm Wall' ich auf und ab, Webe hin und her! Geburt und Grab, Ein ewiges Meer, Ein wechselnd Weben, Ein glühend Leben, So schafft ich am sausenden Webstuhl der Zeit Der Gottheit lebendiges Kleid.





FAUST


Du, der die weite Welt umschweift, Du reger Geist, wie nah fühl' ich mich dir!





GEIST


Du gleichst dem Geist, den du begreifst, Nicht mir!


(Verschwindet.)






FAUST (vernichtet)


Nicht dir! Wem denn? Ich, Ebenbild der Gottheit! Nicht einmal dir!


(Es klopft.)


O Tod!--ich kenn' es--das ist mein Famulus! Mein schönstes Glück soll nicht gedehn; In aller Fülle meiner Schau Stört mich der trockne Schleicher ein!


(Wagner tritt ein, im Schlafrock und der Nachtmütze, eine Lampe in der Hand. Faust wendet sich ungeduldig.)





WAGNER


Verzeiht! Ich hört' Euch deklamieren; Gewiß ein alt griechisch Trauerspiel? In solcher Kunst möcht' ich mich gern probieren, Denn heutzutag' steht sie gar wohl im Spiel. Ich hab' es oft gehört, ein Prediger Könnt' viel von einem Komödianten lernen.





FAUST


Ja, wenn der Pfarrer selbst Komödiant von Natur ist, Wie's wohl zuzeiten vorkommen mag.





WAGNER


Ach, wenn man so in seiner Klause sitzt Und kaum die Welt an Feiertagen sieht, Kaum durch ein Fernrohr, selten nur, Wie soll man sie durch Überredung führen?





FAUST


Ihr werdet's nie erlangen, wenn Ihr nicht fühlt, Wenn es nicht aus der Seele quellt, Mit urgewalt'ger, heitrer Kraft Die Herzen aller Hörer faßt. Ihr sitzt und leimt und flickt zusammen, Braut aus der andern Schmaus, Und bläst aus eurem Aschenhaufen Ein armselig Flämmchen aus! Nehmt Affenund Kinderaugen, Wenn Euch das schmeckt, und seid zufrieden; Doch Herz zu Herz werdet Ihr nie sprechen, Wenn nicht aus eurem eigenen Herzen es spricht!





WAGNER


Doch durch Vortrag gelingt den Rednern viel; Ich fühl', ich steh' noch weit zurück.





FAUST


Sucht Euch den redlichen Gewinn! Hütet Euch, ein Schellennarr zu sein! Mit wenig Kunst, mit klarem Sinn Stellt sich der Vortrag von selbst ein; Und wenn Ihr ernstlich sprechen wollt, Was braucht Ihr erst nach Worten haschen? Ja, Eure Reden, mit ihrem Flitterglanz, Wo Ihr Gedanken wie Papier zerreißt, Sind trocken wie der Wind, der durch die Blätter fährt Im kalten Herbstnebel.





WAGNER


Ach Gott! die Kunst ist lang, Und kurz ist unser Leben. Mir wird, bei meinem kritischen Bestreben, Oft Kopf und Busen bang.


Wie schwer sind nicht die Mittel zu erlangen, Durch die man zu den Quellen steigt! Und eh' man noch die Hälfte des Wegs erreicht, Muß wohl der arme Teufel sterben.





FAUST


Ist Pergament denn der heil'ge Bronnen, Aus dem ein Trunk den Durst auf ewig stillt? Erquickung quellt nur, was aus eigener Seele rinnt.





WAGNER


Verzeiht! es ist ein groß Vergnügen, Sich in den Geist der Zeiten zu versetzen; Zu schauen, wie vor uns ein Weiser dachte, Und wie wir's dann so herrlich weit gebracht.





FAUST


O ja, bis an die Sterne weit! Hört, Freund: die Zeiten der Vergangenheit Sind uns ein Buch mit sieben Siegeln. Was ihr den Geist der Zeiten nennt, Das ist im Grund der Herren eigner Geist, In dem die Zeiten sich bespiegeln. Da ist's denn wahrlich oft ein Jammer! Beim ersten Blick läuft man davon. Ein Kehrrichtfaß und eine Rumpelkammer Und höchstens eine Hauptund Staatsaktion Mit trefflichen pragmatischen Maximen, Wie sie den Puppen wohl im Munde ziemen!





WAGNER


Allein die Welt! das Menschenherz und Hirn! Davon möcht' einer doch ein wenig fassen.





FAUST


Ja, was die Menschen so begreifen! Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen? Die wenigen, die was davon erkennt, Die töricht gnug ihr volles Herz nicht wahrten, Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, Hat man von je gekreuzigt und verbrannt. Ich bitt' Euch, Freund, es ist tiefe Nacht; Wir müssen unsre Unterhaltung enden.






WAGNER



Ich hätte gern die Nacht mit Euch durchwacht, Um unser gelehrtes Gespräch noch fortzusetzen. Morgen aber, in der Osterstille, Will ich Euch dies und jenes fragen. Mit allem Eifer streb' ich nach Erkenntnis; Viel weiß ich schon, doch alles möcht' ich wissen.


(Ab.)






FAUST (allein)


Daß nur der Kopf nicht alle Hoffnung läßt, Der immerfort am seichten Zeuge klebt, Mit gier'ger Hand nach Schätzen gräbt Und sich wie einen Wurm freut, wenn er einen findet!


Darf solch ein Menschenstimmchen mir Den vollen Geisterkreis zerstören? Doch diesmal dank' ich dir, Du aller Erdensöhne ärmster, dümmster! Du rissest mich aus der Verzweiflung heraus, Die mir schon alle Sinne zu zerstören drohte; Die Erscheinung war so riesengroß, Daß ich vor ihr zu nichts zerschrumpfte!


Ich, Ebenbild der Gottheit, der sich schon Der ewigen Wahrheit nah zu sonnen glaubte, Im Himmelsglanz und Klarheit sich zu baden, Und abgestreift den Erdenmenschen; Ich, mehr als Cherub, dessen freie Kraft In die Adern der Natur zu fließen plante, Schaffend, genießend, göttergleich zu leben--Sieh meine Buße! Ein Donnerwort hat mich von meinem Platz gefegt.


Mit dir mich zu vergleichen wag' ich nicht. Hätt' ich die Kraft, dich heruziehn, Die Kraft, dich festzuhalten, fehlte mir. In jenem Augenblick der Wonne Fühlt' ich mich klein und groß zugleich; Doch du hast mich erbarmungslos zurückgestoßen Ins ungewisse Menschenschicksal. Was soll ich meiden? Wessen Rat befolgen? Soll ich den Kampf und Streit ertragen? Ach! jede Tat wie jedes Leid Hemmt uns den Gang des Lebens.


Ein fremder Stoff mehr und mehr Klebt allem an, was groß und schön uns dünkt; Hat man das Gute dieser Welt errungen, Dann heißt das Bessere Trug und Schein. Die schönen Regungen, aus denen wir das Leben formen, Erstarren in dem irdischen Getümmel. Wenn einst die kühne Phantasie Ins Unendliche die Sehnsucht spannte, Genügt ihr nun ein enger Raum, Weil so viel Glück an Zeitund Welle strandete. Sorge nistet auf dem Grund des Herzens, Wirkt heimlich ihre Qual, Wiegt sich unruhig, stört Lust und Ruh'; In neuen Masken zeigt sie stets ihr Antlitz, Bald als Haus und Hof, als Weib und Kind, Als Wasser, Feuer, Gift und Stahl; Wir fürchten Schläge, die nie fallen, Und klagen, was wir nie verloren.


Ich bin den Göttern nicht gleich! Das fühlt' ich tief; Der Wurm bin ich, der sich im Staube krümmt, Der, während er im Staube lebt und Brot sucht, Vom Fuß des Wanderers zertreten wird.


Ist dies nicht Staub, sind dies nicht Mauern, Die hundert Fächer, die mich pressen und ketten, Der Tand, das tausendfache Gerümpel, Das mich in dieser Mottenbude hält? Soll ich hier Hilfe finden? Sollen tausend Bände mir nur lehren, Daß Menschen überall sich selbst quälen--Und hier und da ein Glücklicher einsam sitzt?


Was grinst du, hohler Schädel? Daß dein Gehirn, gleich meinem, einst Den lichten Tag suchte und dann im Dämmerschein Nach Wahrheit dürstend elend irrte? Ihr Instrumente, wahrlich, höhnt ihr mich Mit Rad und Zahn und wunderlichen Formen; Ich fand das Tor, ihr solltet Schlüssel sein; Geschickt gedrechselt--doch kein Riegel springt!


Geheimnisvoll, selbst am hellen Tag, Bewahrt Natur ihr Schleier; Was sie nicht willig zeigt, Das zwingt man nicht mit Hebeln, Schrauben, Hämmern. Ihr alten Werkzeuge, die ich nie verstand, Hier modert ihr, seit mein Vater euch gebraucht; Du altes Pergament, du hast den rauchigen Ton, Seit an diesem Pult die trübe Lampe glomm. Besser wär's, ich hätt' mein weniges müßig verpraßt, Als daß ich nun darunter schwitze! Was du vom Vater ererbt hast, Erwirb es, um es zu besitzen! Was nicht nützt, ist ein schweres Hemmnis; Die Not des Augenblicks schafft erst das rechte Werkzeug!


Doch warum wendet sich mein Blick so leicht Dorthin? Ist jenes Fläschchen ein Magnet für mich? Warum glüht rings die Luft so hell, Als läge Mondenschein in nächt'gem Wald?


Ich grüße dich, du wundervolles Fläschchen! Ich nehm' dich andächtig nieder zum Versuch; In dir verehr' ich Menschenwitz und Kunst. Du Inbegriff der sanften Schlummersäfte, Du Auszug tödlich feinster Kräfte, Erzeige deinem Herrn die Gunst! Ich seh' dich, und der Schmerz wird stiller; Ich fasse dich, und meine Kämpfe enden; Die Flut des Geistes ebbt mehr und mehr. Ins offene Meer treibt mein Träumen; Die gläserne Flut glänzt mir zu Füßen, Ein neuer Tag winkt einem neuen Ufer!


Ein Feuerwagen, auf schwellenden Schwingen, Naht mir schon! Bald bin ich bereit, Den Äther hoch, die unbekannten Reiche Zu durchdringen, neue Sphären reiner Tätigkeit zu erreichen! Diesen göttlichen Rausch, dieses höchste Dasein--Verdien' ich Wurm es, ihm nachzustreben? Ja, entschlossen, zu lichterer Ferne zu gelangen, Kehre ich der schönen Sonne der Erde den Rücken. Ja, ich wage es, jene Pforten aufzustoßen, An denen jeder Mensch sich lieber vorbeischleicht! Es ist Zeit, durch Taten dieses Wort zu donnern: Daß mit der Höhe der Götter des Menschen Würde wetteifere! Nicht vor jenem düstern Schlund zurückzuschrecken, Wo die Phantasie sich selbst zu Qualen zwingt--Hinanzudrängen zu jenem finstern Paß, Um dessen engen Mund die Höllenflammen lodern--Diesen Schritt mit heitrer Entschlossenheit zu tun, Und sei das Ende auch das Nichts, das rasche, sichere!


Und nun herab, du klarster Kristallkelch! Frisch aus der alten Hülle trittst du hervor, So viele Jahre meinem Sinn entschwinden! Du strahltest bei alten Ahnenfesten heiter, Machtest die ernsten Gäste froh, Wenn einer dem andern den Trunk bot. Die reichen, kunstvollen Bilder, die dich zieren, Die Pflicht des Trinkers, sie reimweis zu erklären Oder in einem Zug sie zu leeren--Aus mancher Jugendnacht hab' ich's behalten. Nun reich' ich dich keinem Nachbarn mehr, Noch prüf' ich meinen Witz an deiner Kunst; Hier ist ein Saft, aus dem der Schlaf schnell quellt. Er füllt mit brauner Flut dein kristallnes Rund; Ich hab' ihn gewählt, bereitet--so folg' ich, Mit ganzer Seele trink' ich den letzten Trunk, Ein feierlicher Festpokal, ein Gruß dem Morgen!


(Er setzt den Becher an den Mund.)


(Glockenklang und Chorgesang.)





CHOR DER ENGEL


Christ ist erstanden! Freude dem Sterblichen, Den die unverdiente, Klammernde, ererbte Not gefangen hielt.





FAUST


Welch dumpfes Summen, welch scharfer, heller Schlag Treibt mir den Becher von der Lippe? Verkünden die dröhnenden Glocken schon Die erste frohe Stunde des Osterfestes? Ihr Chöre, habt ihr den süßen, tröstenden Gesang begonnen, Den durch die Todesnacht die dienenden Engel sangen, Gottes neuen Bund verkündend?





CHOR DER WEIBER


Mit Spezereien und köstlichem Balsam Haben wir ihn geschmückt; Treu und gnädig Haben wir ihn sanft gebettet; Leinen, ihn zu binden, Reinlich haben wir es gewunden; Ach! als wir ihn suchen wollten, Fanden wir Christ nicht mehr!





CHOR DER ENGEL


Christ ist erstanden! Seligkeit hat ihn umfangen--Weh, das ihn quälte, Prüfungen, die ihn prüften, Herrlich vollendet!





FAUST


Warum lockt ihr mich hier im Staub Mit eurem Zauber, ihr milden, mächtigen Himmelsklänge? Ertönt doch dort, wo zarte Seelen wohnen. Eure Botschaft hör' ich wohl, doch fehlt mir der Glaube; Der liebste Sohn des Glaubens ist das Wunder. Ich wage nicht, mich zu jenen Regionen aufzuschwingen, Von wo die frohe Kunde herüberweht; Und doch, von Kindheit auf mit dem Klang vertraut, Erneuert er jetzt dem Leben die alte Treue. Einst sandte himmlische Liebe einen brennenden Kuß Auf meine Stirn in heiliger Sabbatstille; Und, voll geheimnisvoller Ahnung, läutete langsam die Kirchenglocke, Und das Gebet löste mich in inbrünstiger Wonne auf. Ein süßes, unverstandenes Sehnen Trieb meine Füße durch Wälder und freie Wiesen; Und während tausend Tränen brannten, Fühlte ich, wie mir eine Welt erstand. Diese Gesänge, die an Jugend und all ihr Spiel mahnten, Verkündeten des Frühlings frohen Feiertag; Und nun hält die Erinnerung mich mit kindlichem Gefühl Vom letzten, feierlichen Weg zurück. Klingt fort, ihr Himmelslieder, so süß und mild! Die Tränen stürzen; die Erde nimmt ihr Kind zurück!





CHOR DER JÜNGER


Hat er siegreich Das gewölbte Grab gesprengt Und sitzt nun allverklärt Erhöht? Ist er, im Glanz der Geburt, Schöpferische Wonne nah? Ach! dem Weh der Erde Sind wir noch immer heimisch hier. Wir, seine strebenden Jünger, vermissen ihn; Weinend, verlangend, Meister, deine Seligkeit!





CHOR DER ENGEL


Christ ist erstanden Aus der Verwesung Schoß; Brecht die Kerker, Brecht aus eurem Dunkel! Ihn preisend, ihn flehend, Ihn liebend, ihn brauchend, Ihn brüderlich speisend, Ihn predigend, ihn fördernd, Ihn segnend, ihm nachfolgend--So ist der Meister nah, So ist er hier!
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